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und durch deutfche Anfiedler vom Niederrhein in genaue Geiftesverbindung mit 

dem übrigen Deutfchland gebracht, beginnen fie ihre ‚Bauthätigkeit erft in der 

Epoche der letzten romanifchen Stylentwicklung. Man findet deßhalb in den 
früheften diefer Bauwerke bereits den fchweren romanifchen Spitzbogen und andere 
Formen der Uebergangszeit. Wenn man nun freilich in der Gefammtanlage, der 
Anordnung der Räume und dem Aufbau fich im Wefentlichen an das im übrigen 
Deutfchland, namentlich in den fächfifchen Gegenden, gebräuchliche Schema an- 
fchloß, fo wurde doch durch einen äußeren Grund eine Umgeftaltung der Glieder 

und decorativen Elemente in befonders charakteriftifcher Weife geboten. Der 

Boden des norddeutfchen Tieflandes ift als Niederfchlag ehemaliger Meeresfluthen 

arm an gewachfenen Steinen. Er bot daher zunächft nur in den überall hin zer- 

ftreuten Granitfleinen, den fogenannten Wanderblöcken, dem Baubedürfniß ein 

verwendbares, fefteres Material. So findet man die älteften Kirchen diefer Ge- 
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Fig. 509. Kapitäl aus Jerichow. Fig. 510. Kapitäl aus Ratzeburg. 

genden aus unregelmäßigen Feldfteinen roh und ungefüge errichtet. Diefe un- 
künftlerifche, einer höheren Entwicklung unfähige Bauweife konnte aber nicht 
lange genügen. Man vermochte hier höchftens durch rechtwinklige Auseckungen 
die Portale, durch abgetreppte Giebel die Facaden auszuzeichnen; bei diefen dürf- 
tigen Nothbehelfen blieb man ftehen. Das Gediegenfte, was diefer Granitbau 
hervorgebracht hat, dürfte die Weftfacade von S. Godehard zu Brandenburg 
fein, die um 1160 entftanden ift. Um diefer unbequemen Bauweife zu entgehen, 
blieb Nichts übrig, als die Erde felbft zu formen und Ziegelfteine in geeigneter 
Größe als Material fich zu fchaffen. Bisweilen verband man diefe mit Granit- 
fteinen, welche letztere dann zu den Ecken und Einfaffungen gebraucht wurden. 
Ein Beifpiel folcher Verbindung beider Bauweifen bietet die Klofterkirche zu 
Krewefe in der Mark, die außerdem in den mit Stichkappen verfehenen T'onnen- 
gewölben der Seitenfchiffe den erflen Verfuch einer Wölbung des Langhaufes 
zeigt. Bald aber gewöhnte man fich daran, verfchiedene Mufter in Thon zu 
bilden und mit diefen fogenannten Formfteinen den Anforderungen höherer 
künftlerifcher Durchbildung zu entfprechen. Dennoch mußten fich gewitfe Formen 
einer dem Material zufagenden Umwandlung unterwerfen. Unter diefen ift das


